
Das Geld sitzt nicht mehr so locker wie einst
Technischer Ausschuss erwartet von Vereinen Sparsamkeit und Zusammenlegen von Räumen

Von Roland Fink

Eppelheim. Das Geld wird knapper,
auch bei den Vereinen. Und damit hat-
te sich der Technische Ausschuss zu be-
fassen. Eine Anfrage des „AGV Ein-
tracht 1844“ auf Zuschuss war im Rat-
haus angekommen, alleine mit der Um-
setzung tut sich der Eppelheimer Ge-
meinderat noch schwer.

InZeitenklammerKassenfälltesnicht
so leicht, den allseits gelobten Vereinen
ein paar Cents zusätzlich aus dem Stadt-
säckel zuzustecken. Im Technischen Aus-
schuss wurde dies wieder allzu deutlich,
nachdem der Arbeitergesangverein um
einen Zuschuss ersucht hat, der den
15 000-Euro-Aufwand für neue Fenster
im Vereinslokal hälftig fördern könnte.
Wie im großen Räterund schon disku-
tiert, war die Meinung auch im Aus-
schuss recht klar: Abwägen, wer Zu-
schüsse erhält. Und in welcher Form die-
se überhaupt noch gegeben werden kön-
nen. Im konkreten Fall wurde von Trud-
bert Orth (CDU) in den Raum gestellt, ob
es angesichts der abnehmenden Sänger-
zahlen nicht sinnvoll wäre, wenn der AGV

und der Sängerbund Germania gemein-
same Räumlichkeiten nutzen würden.

Lothar Wesch (SPD) forderte endlich
klare Richtlinien zur Vereinsförderung
und erwartet entsprechende Aussagen
von einer Vereinsbefragung, die derzeit

aufbereitet wird. „Die Ansprüche der
Vereine steigen weiter, doch wir haben
wichtige Aufgaben zu erledigen.“ Er
meinte damit den Kinderbereich, den so-
zialen Wohnungsbau und die Senioren-
arbeit. Auch der viel zitierte Scheich aus
Kuwait wurde wieder genannt, der end-

lich klarstellen solle, ob das Eurasia
Sportcenter gebaut wird und damit ein
kräftiger Geldschub nun nach Eppel-
heim kommt.

Von den Gesangvereinen war es ge-
danklich ein kleiner Sprung zu den
Sportvereinen, zu ASV und TVE. Für zwei
Stadien, „keine 50 Meter voneinander
entfernt“, so Bürgermeister Dieter Mör-
lein, sind ebenfalls Anträge zu erwarten,
die alte Tartanbahn sei fällig. Auch hier
war der Gedanke nicht fern, von einem
Zusammenschluss der Vereine zu reden.

„Nicht förderfähig“, so das Urteil von
Christa Balling-Gündling (Grüne), sei der
Antrag der Sänger. Man solle zudem die
Kassenlage des Gesangvereins offen le-
gen, ebenso die Jugendarbeit in die Be-
wertung mit einbeziehen.

Letztlich einigte sich der Ausschuss
einstimmig und salomonisch darauf, für
die Fenster im Proberaum, nicht für den
Gastraum, einen Zuschuss von 3500 Eu-
ro zu leisten. Linus Wiegand (CDU) war
außerdem der Meinung, dass man zwar
etwasHilfe leistenkönne,alleVereinesich
allerdings grundsätzlich aus eigener
Kraft finanzieren müssten.

Ortsbüttel ist wieder unterwegs
Alexander Seltenreich lässt zum Gemeindejubiläum eine alte Tradition wieder aufleben

Von Lisa Grüterich

Gaiberg. Eine dunkelblaue Uniform, ein
blitzender Säbel und eine Glocke in der
Hand: Das sind die Utensilien, die Ale-
xander Seltenreich in diesem Jahr für ein
ganz spezielles Ehrenamt benötigt. Der
engagierte Gaiberger wird anlässlich des
700. Ortsjubiläums eine alte Tradition
wieder aufleben lassen und als Ortsbüt-
tel die anstehenden Veranstaltungen in
der Gemeinde „ausschellen“.

An jedem Samstag vor einem Termin
wird er hierfür im Ort herumgehen und
am La-Canourgue-Platz, Krautäcker-
Platz, Lindenplatz und an der Bushal-
testelle Hinterdorf das Programm aus-
rufen – mit lautem Gebimmel und eben-
so lauter Stimme. „Es macht mir nichts
aus, vor Leuten zu schwätzen“, lacht Sel-
tenreich. Das öffentliche Vortragen hat er
als langjähriger Kerwepfarrer schon aus-
giebig praktiziert. So war es auch einer
der Kerweschreiber, der ihn für das Orts-
büttelamt vorgeschlagen hat.

Denn eine wichtige Voraussetzung er-
füllt Seltenreich mit Bravour: Dialekt-
sicherheit. Es braucht schließlich den

richtigen Zungenschlag, um als Orts-
büttel einordentliches„Leit,hörtgutzu!“
durch die Gassen zu schmettern. „Dia-
lekt kann man net lernen, man kann’s oder
man kann’s net“, erklärt Seltenreich
grinsend. Er selbst kann es von Kindes-
bein an: Bereits seit 1948 wohnt der ge-
bürtige Neckargemünder in Gaiberg, hat
hier zunächst als Forstwirt gearbeitet,
später bei der Bundeswehr und im Kohl-
hof als Krankenpfleger und Busfahrer.

Und schon immer nahm er aktiv am
Gemeindeleben teil. Sage und schreibe 35
Jahre lang war er Feuerwehrkomman-
dant und 15 Jahre Unterkreisführer, da-
rüber hinaus Mitglied in vielen Ortsver-
einen und seit zweieinhalb Jahren sitzt
er für die Freien Wähler im Gemeinde-
rat. Auch als Rentner ist Alexander Sel-
tenreich engagiert wie eh und je und fest
verwurzelt in der Region. Er kennt un-
zählige Geschichten aus und über Gai-
berg – und weiß natürlich, was es mit dem
hiesigen Ortsbüttel beziehungsweise Po-
lizeidiener einst auf sich hatte.

„Er war nicht nur zuständig für Be-
kanntmachungen, sondern zum Beispiel
auch für die Einhaltung der Feier-

abendstunde. In jedem Rathaus der Kur-
pfalz gab es früher eine Arrestzelle, wo
der Ortsbüttel die Betrunkenen über
Nacht einsperren konnte. Deshalb hatte
er auch Säbel und Pistole.“

Seltenreich selbst lässt die Pistole für
seine Aufmachung lieber beiseite: „Ich
hab keinen Waffenschein, das mach ich
net“, sagt er. Umso lieber nimmt er die
tongewaltige Ortsschelle zur Hand – ein
Geschenk der französischen Gemeinde La
Canourgue an Gaiberg zum 20. Jubiläum
der Gemeindepartnerschaft. „Ich hab
privat auch eine Glocke, die hat aber ei-
nen helleren Ton, das hat den Leuten nicht
so gefallen“, sagt der Gaiberger. „Also hol
ich immer die aus dem Rathaus ab.“ Das
nächste Mal wird Seltenreich am 24. März
als Ortsbüttel zu hören sein.

Die letzten „Original-Ortsbüttel“
waren in Gaiberg übrigens noch bis zum
Jahr 1957 unterwegs: Friedrich Schuh-
macher, Ludwig Dimmel und Adam
Sommer. Das Ausrufen von Bekannt-
machungen erfolgte danach über die
Ortsrufanlage – zumindest, bis sich Ende
der 70er-Jahre dann die stillere Variante
namens Gemeindeblatt etablierte. Alexander Seltenreich wird die Veranstaltungen im Jubiläumsjahr ausrufen. Foto: Alex

Parkplatz statt
Sozialwohnungen

Hauptstraße 22 im Ausschuss

Eppelheim. (fi) Die Parksituation in der
Hauptstraße hängt eng zusammen mit ei-
ner angedachten Neugestaltung der
Durchgangsstraße, aber auch mit der
Parkraumbewirtschaftung in diesem Be-
reich. Die kostenlosen Parkplätze wer-
den gut angenommen, bei einer Gebüh-
renpflicht sei noch starke Zurückhal-
tung spürbar, so Bürgermeister Dieter
Mörlein. Über das „wilde“ Parken an der
Hauptstraße werden sich Rat und Ver-
waltung Gedanken machen.

Hierbei ist das Grundstück Haupt-
straße 82 im Gespräch, das für sozialen
Wohnungsbau in städtischer Hand ist.
Doch dieser Gedanke wird gegenwärtig
nicht weiter verfolgt. Bürgermeister Die-
ter Mörlein wollte es im Technischen
Ausschuss wissen: „Wollen wir oder wol-
len wir nicht?“ Der Ausschuss wollte
nicht. Möglicherweise wird das Grund-
stück verkauft. Beim Schaffen sozialen
Wohnraums soll der Fokus auf den Er-
werb älterer Häuser gerichtet werden.
Vorerst soll die Fläche an der Haupt-
straße 82 als Parkraum dienen.

Zuhörer erlebten die hohe Schule der Gesangskultur
Reihe „Musik in der Mauritiuskirche“ startete mit einem „weihnachtlichen Nachklang“ ins neue Jahr

Leimen. (sg) Zum Einstieg ins neue
Jahr hatte sich Organist Michael A.
Müller für seine Reihe „Musik in der
Mauritiuskirche“ einen weih-
nachtlichen Nachklang ausgesucht
und mit Lorenz Miehlich einen ex-
zellenten A-cappella-Sänger samt
Ensemble eingeladen. Miehlich ar-
beitet als Gesangspädagoge mit
verschiedenen Ensembles zusam-
men und leitet regelmäßig Ge-
sangskurse im In- und Ausland. Der
Heidelberger Diplom-Gesangsleh-
rer und Konzertsänger war bereits
vor zwei Jahren in der Mauritius-
kirche zu Gast gewesen und hatte
das Publikum begeistert.

Müller versprach ihm eine Wie-
derholung und kam nun seinem

Versprechen nach. Unter den vie-
len Zuhörern waren auch Pfarrerin
Elke Rosemeier und Prädikant
Hermann Klinkenborg. Alleine war
Miehlich nicht gekommen, sondern
hatte einige seiner Gesangsschüler
und Sängerfreunde mitgebracht. So
konnte das von Michael Müller an-
gekündigte „A-cappella Vokal-En-
semble Lorenz Miehlich“ mit einer
ganzen Reihe wohlklingender
Stimmen die hohe Schule der Ge-
sangskultur bieten. Alle Künstler
singen in renommierten Chören in
derRegion.NebendemGesangblieb
genug Raum für Rezitationen.

Zum weihnachtlichen Nach-
klang gab es zur Einstimmung Ge-
dichtzeilen von Paul Gerhard

„Fröhlich soll mein Herze sprin-
gen…“. In den Zeilen „Zum neuen
Jahr“ von Eduard Mörike durch-
drangen die freudigen Worte „Ein
heilig Willkommen“ den Kirchen-
raum. Seine Gedichtzeilen luden
fernab der Alltagshektik zum
Nachdenken ein. Entsprechend den
Gedichtrezitationen waren vom
Ensemble Kompositionen aus ver-
gangenen Jahrhunderten zu hören,
darunter auch Altbekanntes.

Verschiedene Stücke aus dem
Weihnachtsoratorium von Johann
Sebastian Bach hatte man auch für
das Konzert ausgewählt. Das Vo-
kalensemble wusste geschickt
Sprache und Epochen zu wechseln
und mit englischsprachigen Lied-

arrangements zu gefallen. Experi-
mentierfreudig zeigten sich die
Sänger bei einer interessanten Im-
provisation, die ohne Liedtext, son-
dern nur mit summenden Stimmen
auskam. Als Einstieg wurden von
Nikolaus Lenau „Gedanken zur
Winternacht“ gelesen. Danach
wurde es dunkel im Kirchenraum
und man durfte sich minutenlang
den faszinierenden Tönen hinge-
ben, die aus unterschiedlichsten
Richtungen durch das Kirchen-
schiff drangen. Das nächste Kon-
zert in der Reihe „Musik in der Mau-
ritiuskirche“ findet am 12. Februar
um 17 Uhr statt. Michael Müller
wird bei einem Orgelkonzert „Bach
im Winter“ zu Gehör bringen.

Michael A. Müller hatte das Vokalensemble von Lorenz Miehlich (rechts)
in die Mauritiuskirche in Leimen eingeladen. Foto: PS Geschwill

BI: Stadt nennt
nicht alle Zahlen

Wesentliche Flächen weggelassen

Leimen. (fre) Die Auseinandersetzung um
den alten VfB-Sportplatz und dessen vom
Gemeinderat im Grundsatz beschlossene
Wohnbebauung nimmt Fahrt auf. Die
Stadt hatte der Bürgerinitiative (BI), die
in dieser Frage einen Bürgerentscheid
anstrebt, das Jonglieren mit falschen
Zahlen vorgeworfen (RNZ vom 20. Ja-
nuar). Diesen Ball spielt BI-Sprecher
Dieter Sattler zurück und wirft der Stadt
vor, das von ihr in Auftrag gegebene Bo-
dengutachten in der Pressemitteilung nur
unvollständig zu zitieren. Bei ihrer Be-
rechnung der Entsorgungskosten des be-
lasteten Bodenmaterials habe die Stadt
wesentliche Flächen weggelassen. Statt
die gesamten 11 700 Quadratmeter zur
Kostenermittlung heranzuziehen, habe
sie sich nur auf das 3150 Quadratmeter
große Spielfeld bezogen und nicht auch
auf die seitlichen Auffüllungen. Zudem
habe sie die Kosten für Ausbau, Trans-
port und Deponierung weggelassen. Al-
les zusammen ergäbe dies die von der BI
genannten 1,2 Millionen Euro, sagt Satt-
ler, der die Stadt zum Dialog auffordert.
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